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fer irmttliifr »Bit tor fwfitta
Ein historischer Roman von Georges Vallotton

('DotAccA vo» Grow»Ä«ffer) Fortsetzung

5ffiir sogen nach Süben, aber oor allem faßten mir uns mit
her ©rofeen -ülrmee mieber nereinigen, unfere Sßaffenbrüber
unb ben Kaifer mieberfinben.

Seiner ahnte, mas unfer martete.
3n ber gleichen SRicfehing, aber in meiter gerne, borten mir

öert fiärm eines Sampfes. Sas machte menig ©inbruef auf uns,
5Bir bilbeten bie lefete Stachhut. Sie .gerftörung ber Sünabrüde
bei ißotofef fieberte uns menigftens einige Sage ber SRuße, für
ben gali, bah uns bie fRuffen SEßittgenfteins oerfotgen feilten.
Übrigens roaren fie beim lefeten gufammenftofe berart mife*
hanbelt morben, bah es mobl möglich fchien, fie mürben fid)
nicht fo halb mieber an uns reiben. Ser Sampf, beffen abge--
fchroächtes ©cho mir gehört hatten, mar einem abgetrennten
Setachement geliefert morben, bas uns ben fRüdsug absufeßnei*
ben oerfuchte unb bas oon unferer Söorßut über bett Raufen
gemorfen morben mar.

3e mehr mir übrigens nach Süben tarnen, befto meniger
war bas immer noch unenblicß traurige fianb ausgeraubt im
ßergtgicb 3ur ©egenb um Ißolofef, bie roährenb ßßonaten ser*
jwrt uhb geplünbert morben mar oon ben gutierfudjern jmeier
Armeen. Sa es uns\gelungen mar, bei ber fRäumung ber Stabt
sine ßerbe SSieh su retten, tonnten mir uns menigftens halb=
wegs ernähren. Sie Sätte mar fchon recht feßarf, unb um fo
wabr fchäfeten mir bie fingen ÎDtahnahmen bes ßßarfchaßs

aint=©t)r, ber ßRonate sum ooraus aus ben Sägern hatte
warme Sleibungsftüde fommen laffen, mit benen mir nun
betleibet mürben.

21uf unferem Suge fingen mir auch etroa feinbliche Srans*
Portfolonnen ab, beren SBagen mit fPelsmerf gefüllt maren, bas
"as nun fefjr millfommen mar; benn oon 2tnfang fRooember
an nahm bie Sätte rafch su. Sa erhielten benn ©rfinbungsgeift
unb ißhantafie freies Spiel. Sa fich seigte, bah oor allem bie

diafpelse einen guten Schüfe gegen bie Unbilben 'bes SBetters
waren, fuchte man überall, mo mir burchfamen, nach ihnen,
r!I als einer oon uns oerbantt fein Sehen ber SBorficht.
'd)_ wit Schaffelfen betleibet 3U haben. 2Bobt oerfor babei bie
nwformoorfchrift simlich oiel an ©iiltigfeit; aber menn auch
unfere fRegimenter äußerlich mehr unb mehr abmühen oon bem,
was fie einft gemefen maren, als fie noch oor fedjs fJRonateu
w thren Uniformen auf ber fPlace bu ©arroufel parabiert hat--

ifs I? ^?elte öoeh noch bie gleiche ßRannssucßt bie SERärfcße

*7 Verteilungen, bie gleiche Sifsiplin hielt ben Korpsgeift auf-
®d)t, ber altein eine 21rmee baoor fchüfet, bie 58eute ber 58er=

wtterung ju roerben.

ff ^ weinen Seil trug Sorge bafür, bah meine ©ruppe
l ets eine ober 3mei fRotrationen behielt, unb biefe ßRafenabme

nrbe uns in ber gotge äufeerft nüfelid). SCTiit ber Kälte mar ber
'Wmel mieber flar gemorben, fo bah mir ohne all3U grohe
uhe oormärts tarnen; aber am 4. ÜRooember begann es un*

uni r I" fdweien. ©in eiftger SSSinb trieb bie gtocten baßer
lieh uns bis auf bie Knochen frieren. 58isfeer hatten mir

r gegen fülänner su tämpfen gehabt, freilich in einer troft=
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tofen SRatur. 58on nun an aber begann ein meit fcfeärferer unb
mörberifeßerer Kampf.

gu bem mieber angriffsluftig gemorbenen geinb, ber uns
ftänbig im 5Raden faß, gefeilte fich nun noch bie Kälte, biefe
ruffifche Kälte, bie mir nod) nicht tonnten.

21n ber Strohe, bie uns über fiepet nach Drfd)a führte, fan*
ben mir immerhin noch einige fRaßrung, menn auch unter
Schmierigteiten. 5Rach bem ßRarfch bureß bie troftlofe ©bene
mit ihren bünnen fffiätbern tonnten mir in ben armen Sörfern,
bie mir fanben, einigermafeen unter Sad) feßtafen, fofern menig*
ftens bie Kroaten oon ber SBorfeut, bie gefeßidteften HRarobeure,
bie ich jemals lernten lernte, ben nachfolgenben Kameraben
noch etmas übriggelaffen hatten. Srofe aßem hielt bie 9Rorat
ber Sruppe, bie für eine Slrmee fo michtig ift mie fRaßrung unb
Munition, ungebrochen ftanb. fffiir machten Späffe, unb bis*
meilen fangen mir fogar alte Kehrreimlieber.

StRir ift, als fäfee ich noch IRocßat mit feinem unsertrenn*
liehen fRafenmärmer an meiner Seite marfchieren, ben Kopf in
ein großes Safcßentucß eingebüßt, bas er unter feiner hohen
Ißetsmüfee bureß gebunben hatte. Sein ©eficht mar oon ber Kälte
gerötet unb ein 58art, ooßer 5Reif com SItem, ftieg ihm bis in
bie 5ßugen hinauf. Solange ihm nur ber Sabal nicht ausging,
mar er guter fiaune trofe aßem, unb ftets mieberholte er mir:

Seit, 5S3achtmeifter, bas ift böfer als in fies fRifour? 3ft
fchon eine oerbammte fiaune bes Schicffals! 21ber biesmal
geht's bod) menigftens ber ßeimat entgegen."

Ser arme fRochaf! ©r foßte fia 58aßee, oon bem er mir
immer ersählte, nie mieber fehen. 51ber in jenem Slugenblid
ahnte er noch nichts baoon, fo menig mie mir anbern.

5!!8as uns auf biefem ßRarfch immer mieber 3Rut gab, bas
mar, bie fßegimentsfantine 3U fehen, bie uns oon fßotofef her
nachgefolgt mar, mie früher oon ÜRarfeiße nach 58aris, oon
58aris nach ßRagbeburg unb oon ba an ben fRjemen. 28ir
brauchten nur an einer fffiegbiegung ben tleinen Karren mit
bem über fReifen gefpannten Seinmanbbach su fehen, ober gar
bie ßRarfetenberin mit ihrer hübfehen Stimme rufen su hören:
„58ormärts, hü, ßRinette!", fo mürben mir heiterer unb betamen
mieber ÜRut in bie Knochen.

Sie SRarfetenberin ßieß Katherine. Sie mar oon ©eburt
eine fiujernerin, noch jung unb bie grau eines ßRufifers aus
bem 2. ^Regiment. Sie mar htonb, mit tlaren, lebhaften Slug en,
bie uns frant ins ©eficht fchauten, mit runben, ooßen 58acfen
mie äpfel. !8or aßem aber hatte fie felbft unter ben fdjmierig*
ften llmftänben ftets einen ruhigen ßRut unb eine ßeiterteit,
bie uns aße erfreute.

21<h, bie m ädere Meine grau, fo belb enh aft im ©roßen ber
Schlacht, fo tinbhaft heiter felbft in ben fchlimmften fiagen,
immer fröhlich unb lädjelnb, trofe aßem!

Sie hatte nichts meiter babei gefunben, ber Slrmee mit
ihrem 5SSagen nachsufolgen, an ben ein Meines ißferb oorge*
fpannt mar, beffen .fjaare fo lang gemorben maren, bafe bas
Sier mie mit einem ffSels bebedt fchien. Katherine nannte ihr
iPferbcßen, bas fo tapfer mar mie fie, „SRinette" unb pflegte

Drr Gmà m î>rr §mfi«a
Lin Insrol-iscàer R.0MUN von (^eorgL8 Vsllonon
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Wir zogen nach Süden, aber vor allem sollten wir uns mit
der Großen Armee wieder vereinigen, unsere Waffenbrüder
und den Kaiser wiederfinden.

Keiner ahnte, was unser wartete.
In der gleichen Richtung, aber in weiter Ferne, hörten wir

den Lärm eines Kampfes. Das machte wenig Eindruck auf uns.
Wir bildeten die letzte Nachhut. Die Zerstörung der Dünabrücke
bei Polotzk sicherte uns wenigstens einige Tage der Ruhe, für
den Fall, daß uns die Russen Wittgensteins verfolgen sollte::.
Übrigens waren sie beim letzten Zusammenstoß derart miß-
handelt worden, daß es wohl möglich schien, sie würden sich

nicht so bald wieder an uns reiben. Der Kampf, dessen abge-
schwächtes Echo wir gehört hatten, war einem abgetrennten
Détachement geliefert worden, das uns den Rückzug abzuschnei-
den versuchte und das von unserer Vorhut über den Haufen
geworfen worden war.

Je mehr wir übrigens nach Süden kamen, desto weniger
^ar das immer noch unendlich traurige Land ausgeraubt im
Vergleich zur Gegend um Polotzk, die während Monaten zer-
"art àd geplündert worden war von den Futtersuchern zweier
Armeen. Da es uns. gelungen war, bei der Räumung der Stadt
eure Herde Vieh zu retten, konnten wir uns wenigstens halb-
Wegs ernähren. Die Kälte war schon recht scharf, und um so
wehr schätzten wir die klugen Maßnahmen des Marschalls
vaint-Cyr, der Monate zum voraus aus den Lagern hatte
warme Kleidungsstücke kommen lassen, mit denen wir nun
bekleidet wurden.

Auf unserem Zuge fingen wir auch etwa feindliche Trans-
Portkolonnen ab, deren Wagen mit Pelzwerk gefüllt waren, das
uns nun sehr willkommen war; denn von Anfang November
an nahm die Kälte rasch zu. Da erhielten denn Erfindungsgeist
wid Phantasie freies Spiel. Da sich zeigte, daß vor allem die
Schafpelze einen guten Schutz gegen die Unbilden des Wetters
waren, suchte man überall, wo wir durchkamen, nach ihnen,

wehr als einer von uns verdankt sein Leben der Vorsicht,
>ch mit Schaffellen bekleidet zu haben. Wohl verlor dabei die
Umformvorschrift zimlich viel an Gültigkeit; aber wenn auch
unsere Regimenter äußerlich mehr und mehr abwichen von dem,
was sie einst gewesen waren, als sie noch vor sechs Monaten
w ihren Uniformen auf der Place du Carrousel paradiert hat-
ê"' so regelte doch noch die gleiche Mannszucht die Märsche

Verteilungen, die gleiche Disziplin hielt den Korpsgeist auf-
echt, der allein eine Armee davor schützt, die Beute der Ver-

wtterung zu werden.

Ich für meinen Teil trug Sorge dafür, daß meine Gruppe
> eine Zwei Notrationen behielt, und diese Maßnahme

urde uns in der Folge äußerst nützlich. Mit der Kälte war der
lnnnel wieder klar geworden, so daß wir ohne allzu große
uhe vorwärts kamen; aber am 4. November begann es un-

»m, ^ schneien. Ein eisiger Wind trieb die Flocken daher
ließ uns bis auf die Knochen frieren. Bisher hatten wir

r gegen Männer zu kämpfen gehabt, freilich in einer tröst-
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losen Natur. Von nun an aber begann ein weit schärferer und
mörderischerer Kampf.

Zu dem wieder angriffslustig gewordenen Feind, der uns
ständig im Nacken saß, gesellte sich nun noch die Kälte, diese
russische Kälte, die wir noch nicht kannten.

An der Straße, die uns über Lepel nach Orscha führte, fan-
den wir immerhin noch einige Nahrung, wenn auch unter
Schwierigkeiten. Nach dem Marsch durch die trostlose Ebene
mit ihren dünnen Wäldern konnten wir in den armen Dörfern,
die wir fanden, einigermaßen unter Dach schlafen, sosern wenig-
stens die Kroaten von der Vorhut, die geschicktesten Marodeure,
die ich jemals kennen lernte, den nachfolgenden Kameraden
noch etwas übriggelassen hatten. Trotz allem hielt die Moral
der Truppe, die für eine Armee so wichtig ist wie Nahrung und
Munition, ungebrochen stand. Wir machten Spässe, und bis-
weilen sangen wir sogar alte Kehrreimlieder.

Mir ist, als sähe ich noch Rachat mit seinem unzertrenn-
lichen Nasenwärmer an meiner Seite marschieren, den Kopf in
ein großes Taschentuch eingehüllt, das er unter seiner hohen
Pelzmütze durch gebunden hatte. Sein Gesicht war von der Kälte
gerötet und ein Bart, voller Reif vom Atem, stieg ihm bis in
die Augen hinauf. Solange ihm nur der Tabak nicht ausging,
war er guter Laune trotz allem, und stets wiederholte er mir:

Gelt, Wachtmeister, das ist böser als in Les Risoux? Ist
schon eine verdammte Laune des Schicksals! Aber diesmal
geht's doch wenigstens der Heimat entgegen."

Der arme Rochak! Er sollte La Vallee, von dem er mir
immer erzählte, nie wieder sehen. Aber in jenem Augenblick
ahnte er noch nichts davon, so wenig wie wir andern.

Was uns auf diesem Marsch immer wieder Mut gab, das
war, die Regimentskantine zu sehen, die uns von Polotzk her
nachgefolgt war, wie früher von Marseille nach Paris, von
Paris nach Magdeburg und von da an den Njemen. Wir
brauchten nur an einer Wegbiegung den kleinen Karren mit
dem über Reisen gespannten Leinwanddach zu sehen, oder gar
die Marketenderin mit ihrer hübschen Stimme rufen zu hören:
„Vorwärts, hü, Minette!", so wurden wir heiterer und bekamen
wieder Mut in die Knochen.

Die Marketenderin hieß Katherine. Sie war von Geburt
eine Luzernerin, noch jung und die Frau eines Musikers aus
dem 2. Regiment. Sie war blond, mit klaren, lebhaften Augen,
die uns frank ins Gesicht schauten, mit runden, vollen Backen
wie Äpfel. Vor allem aber hatte sie selbst unter den schwierig-
sten Umständen stets einen ruhigen Mut und eine Heiterkeit,
die uns alle erfreute.

Ach, die wackere kleine Frau, so Heldenhast im Grollen der
Schlacht, so kindhaft heiter selbst in den schlimmsten Lagen,
immer fröhlich und lächelnd, trotz allem!

Sie hatte nichts weiter dabei gesunden, der Armee mit
ihrem Wagen nachzufolgen, an den ein kleines Pferd vorge-
spannt war, dessen Haare so lang geworden waren, daß das
Tier wie mit einem Pelz bedeckt schien. Katherine nannte ihr
Pferdchen, das so tapfer war wie sie, „Minette" und pflegte
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es mit unabläffiger Eingabe. Das erftaunlichfte aber ift, bag
eines mie bas anbere biefen Slücfsug überlebt bat unb bag
roenigftens Katherine, unfere brane SRarfetenberin nom 2. Stegh
ment, gefunb unb beil in Me Heimat surücffebren tonnte.

3br SRann, ben fie ebenfalls 311 retten oermocbte, ift fpäter
in botfanbifdje Kriegsbienfte eingetreten. Sie felber befcblog
ihre Sage an ber ©pige eines ©aftbofes in Gujern, glaube ich

(ßiftorifcb.)
©s bieg immerbin etmas, ficb führen su Iaffen unb 23er»

trauen su baben!
SRan mug mobl fagen, bag ein ©ebante uns alle aufreibt

erhielt: bie ©eroigbeit, bafb sur ©rogen 21rmee 3U ftogen, bie
man auf bem Siücf3ug nacb SBilna mugte. ©inrnal mit ihr »er»

einigt unb mieber unter bem SSefebt bes Kaifers, maren mir
ficber, ben geinb, mer es auch immer fei, su befiegen unb emb»

Heb bas ©nbe biefes gelbsuges 3U erleben, ber ebenfo enttäu»
fibenb mie menig ruhmreich mar.

Untermegs »ereinigten mir uns mit bem Storps bes SRar»

fchalls SSictor unb marfebierten munter brauflos. 2Benn ficb uns
bie Stuffen 31t febr näherten, überrannten mir fie unb brachten
ihnen fchroere 23erlufte bei, morauf mir ben SRarfch fortfegten.
2Bir achteten faum mehr auf bie Hurras ber Kofafen, bie plöfe»

ficb auf unfern planten auftauchten, bie mir aber mit einigen
©emebrfebüffen »erjagten. Sie »erfebroanben bann, um halb
mieber 31t erfebeinen mit ihren fangen Gänsen, bie ihre hoben
fßefsmügen überragten.

Sïïenn fie ficb auf Scbugroeite beranroagten, bann machten
unfere heften Scbügen ein Spiel baraus, fie absufibliegen, um
ihre fBferbe nehmen 31t fönnen. Sas maren ffeine Biere, abge»

3ebrt unb fnoebig, bie febeinbar nur bie Haut über bem Sfefett
trugen. 2tber fie belohnten ben gefebieften Scbügen immerbin
babureb, bag fie ihn einen ober sroei Sage trugen, morauf fie,
ba man fie nicht mehr füttern fonnte, roenigftens noch gieifcb

für eine Gagermablseit lieferten. 2Bir maren nicht mäblerifcb,
itnb biefes säbfaferige unb juglicbe gieifcb, bas mir in ©rfegung
bes Saßes mit fPufner mür3ten, nährte uns roenigftens. Sa
tonnte man benn am 21benb feben, mie um bie mit feuchtem
H0I3 entsünbeten getter, bie einen beigenben Stauch rterbreite=
ten, bie Geute berumfagen unb mit feuebtenben Singen ben

Kochtopf Übermächten, mäbrenb anbere an ber Spige ihrer
Gabeftöcfe gleifcbftiicfe röfteten, bas beigt äugen herum »er»
fohlten, mäbrenb bas Snnere nicht genug Seit hatte, um gar
3U merben. Brögbern gab es eine SRabßeit, unb man hatte
etmas roeniger fait, roenn ber SSaucb nicht fo leer mar.

Sa machte uns aber ein Abenteuer, bas bem macfern Sto»

chat roiberfubr unb bas für ihn recht übel hätte ausfallen fönnen,
etmas oorfichtiger.

©mes abenbs affo hatte er an einem SBalbranb, mie non
einem 21nftanb aus, einen Kofafen abgefefjoffen, unb ber SRann
famt ber fangen Ganse mar nerfebrounben. ©ans gfücfticb über
feine ©efcbicflicbfeit leate Stocbat Sacf unb ©emebr nieber unb
rannte fos burch ben Schnee, in ber er bei jebem Schritt einfanf.
fSafb faben mir ihn surücffommen, ruhmreich auf bem ©auf
reitenb, ben er mit fräftigen 21bfagbieben unb giigelritcfen
leitete.

2tfs er mieber in bie Kolonne eingetreten unb feine SBaffen
aufgenommen hatte, ritt er nicht beffer unb nicht fcbfecfjter als
ein Dffisier, unb er fanb biefe 2trt ber gortberoegung oöltig
nach feinem ©efebmaef. ©s mar febon bitnfel, benn im Stooem»
ber fällt bie Stacht früh berein, fo bag man nicht roeit über bie
Stegimentsfolonne hinausfeben fonnte. 3mmerbin fab man noch

genug, um bie llmriffe einiger Kofafen mit ihren nerffuebten
Gänsen unterfebeiben su fönnen. Stiemanb mugte, mober bie
Kerfe famen, unb fie hielten ficb oorfichtig auger Scbugroeite,
folgten uns aber in refpeftablem 21bftanb beibfeitig ber Ko»
fonne mie ein SBolfsritbel.

Stocbats ©auf fab fie ebenfalls unb nor allem hörte er fie.
©r fpigte bie Obren unb roieberte reife. IRIöglicb, ohne bag ficb

jmanb ffar merben fonnte, roas eigentlich gefebab — fo rafch

e r 5B 0 ch e Str. 9

ging altes —- »erlieg bas Bier mit feinem Steiter bie SRarfcb»
folonne unb rafte -in geftreeftem Salopp bem SBatbe 3U. 2Bir
roagten nicht 3U fcfjiegen, aus gurebt, ben Kameraben su treffen,
ber ficb an ben Hals feines ^Reittieres anflammerte unb gar
nicht mehr breit mar. Ber arme Kerl hatte ficher nicht oft ®e»
legenbeit sum Steifen gehabt an ben Ufern feines beimifeben
Sees! ©inen 21ugenblicf hörte man roitbe Schreie, gefolgt »om
Knall eines Sebuffes, unb mir baebten febon, mir mürben ben
macfern Stocbat nie mehr feben. 2tber bei biefen Geuten aus
ber Söattee mug man nie »ersroeifeln. Sie haben immer noch
irgenb einen fchlauen Kniff im Hinterhalt.

Stoib maren feine sehn SRinuten oerftrichen, fo hörten mir
roieberum ein ©aloppgeräufch, biesmal aber fo, als roollte uns
jemanb einholen. Sen ginger am 21bsug marteten mir, um
beffer feben su fönnen, unb ba hörten, mir Stocbats Stimme
rufen: „Schießt nicht, sum Beufel 3cb bringe smei su»
rücf!..."

Unter immer neuem ©elöchter ber gubörer ersäblte er uns
bann »on feinen ©efüblen, als bas Stiel) ihn forttrug unb bie
giguren ber Kofafen immer gröger mürben, je näher ihnen bas
»erteufefte SSieft fam. Stur fchon bie langen Gänsen su ihren
Seiten su feben, machte ihm eine richtige ßübnerbaut, unb
falter Scbroeig rann ihm ben 3Sucfel hinunter. 3mmerbin mar
es ihm gelungen, bie Siigel su faffen, unb in feiner 21ng)t
hatte er mit folcher Kraft am ©ebig gesogen, bag ber ©aul
sum Stehen fam, mit halb ausgeriffenem Kiefer. Ba roarea
aber auch fchon bie Kofafen gans nahe. 2tber fRocbat, her nicht
an bie Singen fror, hatte inbeffen geit gefunben, eine groge
Sattelpiftole aus bem Halfter su sieben, bie jufällig gelaben
mar unb bie er aus grögter Stäbe auf ben erften Kofafen ab»

fchog. Ber SRann fiel. Sein ©efäbrte »ersiebtete auf ben SReft,

manbte feinen ©aul unb oerfebroanb im ©eböls, unb fo febrte
unfer Kamerab mit boppetter 23eute surücf, nicht ohne sunor
feinem fßferb eine folche Gehre erteilt su haben, bag biefes,
gehörig gebänbigt, »on ba an unferer gabne treu blieb. SRan
mug aber auch fagen, bag fRochat nach ber rauben nun auch
bie rnitbe 21rt anroanbte unb für feinen „Kofaf", mie er ben
©aul nannte, immer noch etmas Heu auftrieb, menn für bie
anbern längft nichts mehr 3U finben mar itnb bag er mit
ihm fogar feine magere Koft teilte. Bas sroeite 93ferb »er»
fchmanb einige Sage fpäter, »or 23oriffom, mie ich noch berichten
m erbe.

Biefe flehten Vorfälle oerfchäfften uns einige Slugenblicfe
ber gerftreuung. Sie machten uns bie geinbfeligfeit biefer enb»

lofen SBälber, biefer troftlofen Statur »ergeffen, burch bie mir
binburchmarfchierten, ohne felber su miffen, mobin mir gingen.

Bie Kälte mar furchtbar geroorben. Bagsüber ertrugen mir
fie beim SRarfchieren noch leichter; aber bie Stäcfjte maren
fiirchtlerich. Bie 58imaffeiter gaben nur gans nahe beim ©lut»
häufen einige SBärme. gmei Schritte banon entfernt, gefror matt
bereits. SBenn mir feinen llnterfchtupf fanben unb braugen
unter bem SBinb bimafieren rnugten, ber uns ©isnabeln ins
©efiebt jagte, bann frochen mir mie Biere unter bie febneebe»
beeften gmeige, bie uns roenigftens einigen Scbug boten. SBir
brüeften uns aneinanber unb fonnten fo hei 15 ©rab unb mehr
Kälte fchlafen, fo mübe maren mir nach ben langen Boges»
märfeben.

Sßebe ben Schilbmachen, roenn fie ficb »om Schlaf über»
mannen liegen. SJtan fanb am SJtorgen »on ihnen nur mehr
einen fteifen Körper, hart unb troefen mie ein Stiicf H0I3. 2ßh'
»erloren fo mehrere ber llnfrigen, aber boih meniger als man
hätte glauben fönnen. SBir fühlten uns gegenfeitig füreinanber
»erantroortfich. Bas mar unfere grögte Stärfe unb unfer Heil
in biefen fchrecftichen 21ugenblicfen. 2ßenn mir unfere gübrer,
00m alten Oberften Staguettl», »on 23on ber SBeib, einem
Bapfern unter ben Bapfern, ber unfern bei IRolofef »ermunbeten '

Oberften ©aftella erfefet hatte, bis 31t ben Bruppenoffisieren,
bas gleiche ©lenb unb bie gleichen armen greuben ber Solbaten
teilen faben, bann liebten mir fie nur um fo mehr. 2Bir fammel»
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es mit unablässiger Hingabe. Das erstaunlichste aber ist, daß
eines wie das andere diesen Rückzug überlebt hat und daß
wenigstens Katherine, unsere brave Marketenderin vom 2. Regt-
ment, gesund und heil in die Heimat zurückkehren konnte.

Ihr Mann, den sie ebenfalls zu retten vermochte, ist später
in holländische Kriegsdienste eingetreten. Sie selber beschloß

ihre Tage an der Spitze eines Gasthofes in Luzern, glaube ich.

(Historisch.)
Es hieß immerhin etwas, sich führen zu lassen und Ver-

trauen zu h ab enI
Man muß wohl sagen, daß ein Gedanke uns alle aufrecht

erhielt: die Gewißheit, bald zur Großen Armee zu stoßen, die
man auf dem Rückzug nach Wilna wußte. Einmal mit ihr ver-
einigt und wieder unter dem Befehl des Kaisers, waren wir
sicher, den Feind, wer es auch immer sei, zu besiegen und end-
sich das Ende dieses Feldzuges zu erleben, der ebenso enttäu-
schend wie wenig ruhmreich war.

Unterwegs vereinigten wir uns mit dem Korps des Mar-
schalls Victor und marschierten munter drauflos. Wenn sich uns
die Russen zu sehr näherten, überrannten wir sie und brachten
ihnen schwere Verluste bei, worauf wir den Marsch fortsetzten.
Wir achteten kaum mehr auf die Hurras der Kosaken, die plötz-
sich auf unsern Flanken austauchten, die wir aber mit einigen
Gewehrschüssen verjagten. Sie verschwanden dann, um bald
wieder zu erscheinen mit ihren langen Lanzen, die ihre hohen
Pelzmützen überragten.

Wenn sie sich auf Schußweite heranwagten, dann machten
unsere besten Schützen ein Spiel daraus, sie abzuschließen, um
ihre Pferde nehmen zu können. Das waren kleine Tiere, abge-
zehrt und knochig, die scheinbar nur die Haut über dem Skelett
trugen. Aber sie belohnten den geschickten Schützen immerhin
dadurch, daß sie ihn einen oder zwei Tage trugen, worauf sie,
da man sie nicht mehr füttern konnte, wenigstens noch Fleisch

für eine Lagermahlzeit lieferten. Wir waren nicht wählerisch,
und dieses zähfaserige und süßliche Fleisch, das wir in Ersetzung
des Salzes mit Pulver würzten, nährte uns wenigstens. Da
konnte man denn am Abend sehen, wie um die mit feuchtem
Holz entzündeten Feuer, die einen beißenden Rauch verbreite-
ten, die Leute herumsaßen und mit leuchtenden Augen den

Kochtopf überwachten, während andere an der Spitze ihrer
Ladestöcke Fleischstllcke rösteten, das heißt außen herum ver-
kohlten, während das Innere nicht genug Zeit hatte, um gar
zu werden. Trotzdem gab es eine Mahlzeit, und man hatte
etwas weniger kalt, wenn der Bauch nicht so leer war.

Da machte uns aber ein Abenteuer, das dem wackern Rv-
chat widerfuhr und das für ihn recht übel hätte ausfallen können,
etwas vorsichtiger.

Eines abends also hatte er an einem Waldrand, wie von
einem Anstand aus, einen Kosaken abgeschossen, und der Mann
samt der langen Lanze war verschwunden. Ganz glücklich über
seine Geschicklichkeit legte Rachat Sack und Gewehr nieder und
rannte los durch den Schnee, in der er bei jedem Schritt einsank.
Bald sahen wir ihn zurückkommen, ruhmreich auf dem Gaul
reitend, den er mit kräftigen Absatzhieben und Zügelrucken
leitete.

Als er wieder in die Kolonne eingetreten und seine Waffen
aufgenommen hatte, ritt er nicht besser und nicht schlechter als
ein Offizier, und er fand diese Art der Fortbewegung völlig
nach seinem Geschmack. Es war schon dunkel, denn im Novem-
der fällt die Nacht früh herein, so daß man nicht weit über die
Regimentskolonne hinaussehen konnte. Immerhin sah man noch

genug, um die Umrisse einiger Kosaken mit ihren verfluchten
Lanzen unterscheiden zu können. Niemand wußte, woher die
Kerle kamen, und sie hielten sich vorsichtig außer Schußweite,
folgten uns aber in respektablem Abstand beidseitig der Ko-
lonne wie ein Wolfsrudel.

Rochats Gaul sah sie ebenfalls und vor allem hörte er sie.

Er spitzte die Ohren und wieherte leise. Plötzlich, ohne daß sich

jmand klar werden konnte, was eigentlich geschah — so rasch
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ging alles — verließ das Tier mit seinem Reiter die Marsch-
kolonne und raste in gestrecktem Galopp dem Walde zu. Wir
wagten nicht zu schießen, aus Furcht, den Kameraden zu treffen,
der sich an den Hals seines Reittieres anklammerte und gar
nicht mehr breit war. Der arme Kerl hatte sicher nicht oft Ge-
legenheit zum Reiten gehabt an den Ufern seines heimischen
Sees! Einen Augenblick hörte man wilde Schreie, gefolgt vom
Knall eines Schusses, und wir dachten schon, wir würden den
wackern Rachat nie mehr sehen. Aber bei diesen Leuten aus
der Vallee muß man nie verzweifeln. Sie haben immer noch
irgend einen schlauen Kniff im Hinterhalt.

Noch waren keine zehn Minuten verstrichen, so hörten wir
wiederum ein Galoppgeräusch, diesmal aber so, als wollte uns
jemand einholen. Den Finger am Abzug warteten wir, um
besser sehen zu können, und da hörten wir Rochats Stimme
rufen: „Schießt nicht, zum Teufel Ich bringe zwei zu-
rück!..."

Unter immer neuem Gelächter der Zuhörer erzählte er uns
dann von seinen Gefühlen, als das Vieh ihn forttrug und die
Figuren der Kosaken immer größer wurden, je näher ihnen das
verteufelte Biest kam. Nur schon die langen Lanzen zu ihren
Seiten zu sehen, machte ihm eine richtige Hühnerhaut, und
kalter Schweiß rann ihm den Buckel hinunter. Immerhin war
es ihm gelungen, die Zügel zu fassen, und in seiner Angst
hatte er mit solcher Kraft am Gebiß gezogen, daß der Gaul
zum Stehen kam, mit halb ausgerissenem Kiefer. Da waren
aber auch schon die Kosaken ganz nahe. Aber Rachat, der nicht
an die Augen fror, hatte indessen Zeit gefunden, eine große
Sattelpistole aus dem Halfter zu ziehen, die zufällig geladen
war und die er aus größter Nähe auf den ersten Kosaken ab-
schoß. Der Mann fiel. Sein Gefährte verzichtete auf den Rest,
wandte seinen Gaul und verschwand im Gehölz, und so kehrte
unser Kamerad mit doppelter Beute zurück, nicht ohne zuvor
seinem Pferd eine solche Lehre erteilt zu haben, daß dieses,
gehörig gebändigt, von da an unserer Fahne treu blieb. Man
muß aber auch sagen, daß Rachat nach der rauhen nun auch
die milde Art anwandte und für seinen „Kosak", wie er den
Gaul nannte, immer noch etwas Heu auftrieb, wenn für die
andern längst nichts mehr zu finden war und daß er mit
ihm sogar seine magere Kost teilte. Das zweite Pferd ver-
schwand einige Tage später, vor Borissow, wie ich noch berichten
werde.

Diese kleinen Vorfälle verschafften uns einige Augenblicke
der Zerstreuung. Sie machten uns die Feindseligkeit dieser end-
losen Wälder, dieser trostlosen Natur vergessen, durch die wir
hindurchmarschierten, ohne selber zu wissen, wohin wir gingen.

Die Kälte war furchtbar geworden. Tagsüber ertrugen wir
sie beim Marschieren noch leichter: aber die Nächte waren
fürchtlerich. Die Biwakfeuer gaben nur ganz nahe beim Glut-
Haufen einige Wärme. Zwei Schritte davon entfernt, gefror man
bereits. Wenn wir keinen Unterschlupf fanden und draußen
unter dem Wind biwakieren mußten, der uns Eisnadeln ins
Gesicht jagte, dann krochen wir wie Tiere unter die schneebe-
deckten Zweige, die uns wenigstens einigen Schutz boten. Wir
drückten uns aneinander und konnten so bei 15 Grad und mehr
Kälte schlafen, so müde waren wir nach den langen Tages-
Märschen.

Wehe den Schildwachen, wenn sie sich vom Schlaf über-
mannen ließen. Man fand am Morgen von ihnen nur mehr
einen steifen Körper, hart und trocken wie ein Stück Holz. Wir
verloren so mehrere der Unsrigen, aber doch weniger als man
hätte glauben können. Wir fühlten uns gegenseitig füreinander
verantwortlich. Das war unsere größte Stärke und unser Heil
in diesen schrecklichen Augenblicken. Wenn wir unsere Führer,
vom alten Obersten Raguettly, von Von der Weid, einem
Tapfern unter den Tapfern, der unsern bei Polotzk verwundeten '

Obersten Castella ersetzt hatte, bis zu den Truppenoffizieren,
das gleiche Elend und die gleichen armen Freuden der Soldaten
teilen sahen, dann liebten wir sie nur um so mehr. Wir sammel-
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ten uns um fie, unb biefer Sufammenhalt, biefe Efnftrengung
aEer aum gemeinfamen SBohl bat unfere ^Regimenter lange
Seit oor her Semoralifation bewahrt, bie ber Sob einer Elrrnee
ift. Unb bann fat) man auch non 3ett 3« Seit bas SBägelchen

unferer SRarfetenberin. Sas machte uns roarm ums #ers, als
ob bas Schnapsfäfelein unter ber EBagenblache uns feine
EBärme nur fcfron nom Segen gefpenbet bätte.

Sismeilen, menn ber geinb uns etwas in Evube ließ unb
eine bleiche Sonne bie fcfmeeträchtigen, fchroeren EBotfen burch»

brach, erhob ficb aus ber ERarfchfolonne ein Sieb, unb einige
oerfucbten, ben Kehrreim leife mitsufingen, unb bas mar bann
voie ein flüchtiger #auch aus ber Heimat, ber für einen Elugen»
blicf ben SRut belebte unb uns oergeffen liefe, bafe mir £)un=
berte non EReilen non babeim oerloren roaren. Eine gewaltige
ßoffnung fchmeEte unfere fersen unb liefe uns all bas Etenb
ertragen.

Seit einigen Sagen pfeilte übrigens unfer SRarfch gerabe»

wegs nach Süben. SBir näherten uns fo ber Etappenlinie ber
©rofeen Efrmee. Surch bie Eteihen ging fogar bas ©erürfü, bafe

wir halb unfern Kameraben begegnen mürben. Son ba an
fehlen es uns, bafe unfere Seiben, menn mir erft mit ben anbern
Sruppen oereinigt mären, ein Enbe haben unb biefe enblofen
EERärfcfje ins Unbefannte unb unter einiem eifigen EBinb auf»
hören müfeten.

Einmal mehr waren mir nach EBeften obgefchroenft, unb
bas aEein fchon erfüEte uns mit Hoffnung. Ser feit bem ERor»

gen in grofeen glocfen fallenbe Schnee hatte enbtid) aufgehört,
unb wie es su biefer 3abresseit etroa gefchieht, ber Rimmel
hatte ficb plöfelich geflärt, unb oon bem erhöhten Stanöort aus,
auf bem mir ungehalten hatten, fahen mir in eine ungeheure
EBeite. 3n ber gerne, am Ufer eines gluffes, fchimmerten einige
Bacher, überhöht oon einem sroiebetföpfigen Kirchturm. Unfere
Bffijiere ftanben um ben Dberften herum, ber mit feinem germ
*°br ben ßorrfont abfuchte unb bie Karte auf bem Sattelbogen
ausgebreitet hatte. Elauchwolfen erhoben fich im Often unb ber
oumpfe Sonner oon Kanonen seigte an, bafe man fiel) in biefer
aticöhmg fchlug. Such im Süben hörte man KanonenroEen,
währenb näher bei uns bas ©eroehrgefnatter unferer Etachhui»
3nfanterie erfchaEte, im ftänbigen Kampfe mit ber Srmee Eßitt»
aenfteins, bie uns feit Ißolofef, ohne jemals locfer su laffen,
beunruhigt hatte.

EBir finb alfo nurmehr einige EReilen oon ber grofeen
Strafee entfernt, bie oon Smotensf über Drfcha unb S3obr nach
EBEna führt. Efber nicht oerftehen tonnen mir ben Kanonen»
bonner im Often, in ber Etichtung nach Sorifforo, unb 3«gteich
un EBeften, oon ESobr her. ERan fchlug fich alfo bort unten. Sber
wo mar benn bie Srmee? EBo mar ber Kaifer? 3E) habe fchon
gefagt, bafe in Solofef bas ©erüebt umlief — moher es tarn,
wußte niemanb —, bafe bie Srmee in ERostau eingesogen fei,
bann aber bie oon ihren Einwohnern angesünbete Stabt roie»
ber oerlaffen habe; aber aE bies hatte uns fo unmahrfcheinlich
ßefchienen, bafe mir bem ©eraune feinen ©tauben beimaßen.
Ber Kaifer mußte sweifeltos, roie immer fiegreich gemefen fein.
-Räch ber Eiieberlage bes geinbes mürbe er ben grieben bif»
tteren, unb bann mürbe ber gelbsug 3U Enbe fein.

ESalb gingen unter ben Offrfieren emselne Stamen um. Sie
Stabt bort fei ESoriffom, ber gtufe mit bem gefchlängelten Sauf
fei bie ESerefina. „

Elber roiefo bann bie Kanonenfchüffe im Often, im EBeften,
wr Süben auch? SB03U biefer Etücfsug cor ben Etuffen EBitt»
aenfteins, bie uns feine Stühe ließen unb bie, fo oft fie auch
Sachlagen mürben, menn fie fich 3U fehr an uns rieben, hoch
wimer wieber bie 23erfolgung aufnahmen unb bie uns feit
fßolofef n>ie eine 3agbmeute gefolgt maren?

Eingftlich befragten mir uns, ohne aber eine Efntmort 3U
finben.

übrigens liefen oon allen Seiten her Dffrfiere auf ben
EftarfchaE Oubinot su, ber — faum erholt oon feiner fchroeren
ESermunbung, bie er oor Solofef erhalten — unlängft bas
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Kommanbo über unfer Sfrmeeforps mieber übernommen hatte.

Siefe Steifer maren bie Überbringer oon Berichten unb E3e=

fehlen. EBir fahen, mie fie ihre Sferbe anhielten, beren ERäu»

1er rauchten, unb roie fie bann abfprangen in ben Schnee unb

grüßten. Eine Elrt Etngft mürgte aEer fersen, trofebem plöfe»

lieh auf ben Schueefturm bie Sonne unb ein bunfetblauer £jim=

mel fichtbar gemorben maren.
Ser ERarfchaE las bie E3otfchaften, bie ihm bie Dffisiere

überbrachten. Er ftubierte bie Karten, fteEte bie Etichtungen

feft, fchaute nach Süben, nach EBeften, oor aEem nach ESoriffom,

oon mo her ununterbrochen bie Kanonen bornierten.

Es bauerte eine gute Söiertelftunöe bann gab ber ERarfchaE,

in aEer Stühe auf feinem Sferbe fifeenb, bas fefmaubte unb mit
ben öufen in ben Schnee fchlug, ben um ihn oerfammelten
Offneren feine ESefeble. ESalb galoppierten Stafetten in aEen

Etichtungen baoon. ©ans nahe bei uns ftieg ein Küraffierregi»
ment, bas abgefefferx mar, mieber 3U üSferb unb 30g in fur»

3em Srab in ber Etichtung nach SBorifforo ab. Sa ich als
EBachtmeifter auf ber äufeerften Etechten bes ©liebes ftanb,
hörte ich beutlich ben SSefehl, ben ber ERarfchaE bem Dberften
bes Stegiments eben gab:

„Oos, auf ESoriffom! Es gilt, oor bem geinbe bort su fein
es ift bie einsige ESrücfe, über bie mir oerfügen ber

geinb hat noch oiete ßeute bort, unb ich folge 3hnen. 3n einer
Stunbe finb mir bort!"

3n biefem Elugenblicf fefete fich bie gänse Elrmee mieber in
SRarfch. Ser ERarfchaE mar auf feiner Elnhöhe surüefgebtieben
unb erforfchte ben ßorisont mit feinem gernrohr. Ilm ihn her»

um ftanben bie Dffrfiere feines ©eneralftabs. 3hre unbemeg»
liehen Umriffe seichneten fich t'lar 00m heEen Gimmel ab. Sie
marteten auf bas Signal sum Elbmarfcf).

Unfer Etegiment mar nach rechts abgefchmentt. EBir brachen
eben aus einem Eleinen ©ehöls beroor unb befanben Ens p'löfe»

lieh auf faum fünfsig Schritte oor ber ^auptftrafee. 3ch glaube,
ich werbe bis an mein Enbe bie Erinnerung bewahren an bas

Schaufpiel, bas fich nor uns abroEte, fo tief ift mir ber Schrecfen

oor bem Elnblicf in mein- ©ebächtnis eingegraben.
ERan fteEe fich eine breite, gans gerabe ßanbftrafee oor, bie,

fo weit bas Eluge reicht, beibfeitig eingefaßt wirb oon ESirfen,
beren bereifte Sweige bis sur Erbe hängen in ber gönn oon
Srauerroeiben unb auf benen bie ftrahtenbe Sonne glimmen
blifee entsünbete in ben roie oon Kronleuchtern herabhängenben
Eissapfen.

Etber in biefem feenhaften Etahmen smifchen ben unbemeg»
liehen ESaumreihen, auf bem oon ben güfeen ber bereits ESor»

beigesogenen serftampften Schnee, floß ein ununterbrochener
Strom menfehlicher SBefen roie ein SBilbbach bahin. ElEe mar»
fchierten mit gefenften Köpfen, ohne ein EBort, einen fiaut.
ERan hätte bas ©anse für einen ©efpenftersug halten fönnen.
Sa unb bort erhoben fich nus ber Eîeihe einselne Eleiter, bie

oon ben ftänbig ftrömenben EBeEen ber ERenfchenflut mitge»

riffen fchienen. SSismeilen fiel ein ERann in ben meifeen Staub
am Elanbe ber Straße. Eficht eine ßanb ftreefte fich nach ihm
aus. Er blieb liegen, mo er hingefallen mar. Ser Schnee biente
ihm sugleich als Sett unb ©rab. Elicht eine ©nippe hatte auch

nur mehr einen Schein oon Organifation bewahrt. Keiner trug
mehr EBaffen, faft feine hatten mehr Uniformen, fonbern nur
mehr bie unroahrfcheinlichften ßumpen bebeeften bie Saroen»
gefichter mit ben blicflofen Efugen in ben tiefen, fchroarsen
Röhren.

2fls mir noch näher hinsutraten, hob einer biefer Elenben
bie Elugen unb bemerfte uns plöfeltch. Sa ftieg in feinem Slicf
ein foldies Staunen auf, bafe ber ERann auf einmal ftehen
blieb. Er machte eine ©ebärbe, roie menn er um #Efe bitten
rooEte; aber bann fiel feine erhobene ffanb fraftlos hinab, unb
mitgeriffen oon ben Elachbrängenben, ging er weiter, ohne bie
Kraft gefunben su haben, auch nur ein EBort ausfprechen 3U'

fönnen.
gortfefeung folgt.
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ten uns um sie, und dieser Zusammenhalt, diese Anstrengung
aller zum gemeinsamen Wohl hat unsere Regimenter lange
Zeit vor der Demoralisation bewahrt, die der Tod einer Armee
ist. Und dann sah man auch von Zeit zu Zeit das Wägelchen
unserer Marketenderin. Das machte uns warm ums Herz, als
ob das Schnapsfäßlein unter der Wagenblache uns seine

Wärme nur schon vom Segen gespendet hätte.

Bisweilen, wenn der Feind uns etwas in Ruhe ließ und
eine bleiche Sonne die schneeträchtigen, schweren Wolken durch-
brach, erhob sich aus der Marschkolonne ein Lied, und einige
versuchten, den Kehrreim leise mitzusingen, und das war dann
wie ein flüchtiger Hauch aus der Heimat, der für einen Augen-
blick den Mut belebte und uns vergessen ließ, daß wir Hun-
derte von Meilen von daheim verloren waren. Eine gewaltige
Hoffnung schwellte unsere Herzen und ließ uns all das Elend
ertragen.

Seit einigen Tagen pfeilte übrigens unser Marsch gerade-
wegs nach Süden. Wir näherten uns so der Etappenlinie der
Großen Armee. Durch die Reihen ging sogar das Gerücht, daß
wir bald unsern Kameraden begegnen würden. Von da an
schien es uns, daß unsere Leiden, wenn wir erst mit den andern
Truppen vereinigt wären, ein Ende haben und diese endlosen
Märsche ins Unbekannte und unter einiem eisigen Wind auf-
hören müßten.

Einmal mehr waren wir nach Westen abgeschwenkt, und
das allein schon erfüllte uns mit Hoffnung. Der seit dem Mor-
gen in großen Flocken fallende Schnee hatte endlich aufgehört,
und wie es zu dieser Jahreszeit etwa geschieht, der Himmel
hatte sich plötzlich geklärt, und von dem erhöhten Standort aus,
auf dem wir angehalten hatten, sahen wir in eine ungeheure
Weite. In der Ferne, am Ufer eines Flusses, schimmerten einige
Dächer, überhöht von einem zwiebelköpfigen Kirchturm. Unsere
Offiziere standen um den Obersten herum, der mit seinem Fern-
rohr den Horizont absuchte und die Karte auf dem Sattelbogen
ausgebreitet hatte. Rauchwolken erhoben sich im Osten und der
dumpfe Donner von Kanonen zeigte an, daß man sich in dieser
Richtung schlug. Auch im Süden hörte man Kanonenrollen,
während näher bei uns das Gewehrgeknatter unserer Nachhut-
Infanterie erschallte, im ständigen Kampfe mit der Armee Witt-
gensteins, die uns feit Polotzk, ohne jemals locker zu lassen,
beunruhigt hatte.

Wir sind also nurmehr einige Meilen von der großen
Straße entfernt, die von Smolensk über Orscha und Bobr nach
Wilna führt. Aber nicht verstehen können wir den Kanonen-
donner im Osten, in der Richtung nach Borissow, und zugleich
nn Westen, von Bobr her. Man schlug sich also dort unten. Aber
wo war denn die Armee? Wo war der Kaiser? Ich habe schon
gesagt, daß in Polotzk das Gerücht umlief — woher es kam,
wußte niemand —, daß die Armee in Moskau eingezogen sei,
dann aber die von ihren Einwohnern angezündete Stadt wie-
der verlassen habe; aber all dies hatte uns so unwahrscheinlich
geschienen, daß wir dem Geranne keinen Glauben beimaßen.
Der Kaiser mußte zweifellos, wie immer siegreich gewesen sein.
Nach der Niederlage des Feindes würde er den Frieden dik-
tieren, und dann würde der Feldzug zu Ende sein.

Bald gingen unter den Offizieren einzelne Namen um. Die
Stadt dort sei Borissow, der Fluß mit dem geschlängelten Lauf
sei die Veresina.

Aber wieso dann die Kanonenschüsse im Osten, im Westen,
im Süden auch? Wozu dieser Rückzug vor den Russen Witt-
gvnsteins, die uns keine Ruhe ließen und die, so oft sie auch
geschlagen wurden, wenn sie sich zu sehr an uns rieben, doch
unmer wieder die Verfolgung aufnahmen und die uns seit
Polotzk wie eine Iagdmeute gefolgt waren?

Angstlich befragten wir uns, ohne aber eine Antwort zu
finden.

übrigens liefen von allen Seiten her Offiziere auf den
Marschall Oudinot zu, der — kaum erholt von seiner schweren
Verwundung, die er vor Polotzk erhalten — unlängst das
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Kommando über unser Armeekorps wieder übernommen hatte.
Diese Reiter waren die Überbringer von Berichten und Be-

fehlen. Wir sahen, wie sie ihre Pferde anhielten, deren Mäu-
ler rauchten, und wie sie dann absprangen in den Schnee und

grüßten. Eine Art Angst würgte aller Herzen, trotzdem plötz-
sich auf den Schneesturm die Sonne und ein dunkelblauer Him-
mel sichtbar geworden waren.

Der Marschall las die Botschaften, die ihm die Offiziere
überbrachten. Er studierte die Karten, stellte die Richtungen
fest, schaute nach Süden, nach Westen, vor allem nach Borissow,
von wo her ununterbrochen die Kanonen donnerten.

Es dauerte eine gute Viertelstunde dann gab der Marschall,
in aller Ruhe auf seinem Pferde sitzend, das schnaubte und mit
den Hufen in den Schnee schlug, den um ihn versammelten
Offizieren feine Befehle. Bald galoppierten Stafetten in allen
Richtungen davon. Ganz nahe bei uns stieg ein Kürassierregi-
ment, das abgesessen war, wieder zu Pferd und zog in kur-

zem Trab in der Richtung nach Borissow ab. Da ich als
Wachtmeister auf der äußersten Rechten des Gliedes stand,
hörte ich deutlich den Befehl, den der Marschall dem Obersten
des Regiments eben gab:

„Los, auf Borissowl Es gilt, vor dem Feinde dort zu sein

es ist die einzige Brücke, über die wir verfügen der
Feind hat noch viele Leute dort, und ich folge Ihnen. In einer
Stunde sind wir dortl"

In diesem Augenblick setzte sich die ganze Armee wieder in
Marsch. Der Marschall war auf seiner Anhöhe zurückgeblieben
und erforschte den Horizont mit seinem Fernrohr. Um ihn her-
um standen die Offiziere seines Generalstabs. Ihre unbeweg-
lichen Umrisse zeichneten sich klar vom hellen Himmel ab. Sie
warteten auf das Signal zum Abmarsch.

Unser Regiment war nach rechts abgeschwenkt. Wir brachen
eben aus einem kleinen Gehölz hervor und befanden uns plötz-
lich auf kaum fünfzig Schritte vor der Hauptstraße. Ich glaube,
ich werde bis an mein Ende die Erinnerung bewahren an das

Schauspiel, das sich vor uns abrollte, so tief ist mir der Schrecken

vor dem Anblick in mein- Gedächtnis eingegraben.

Man stelle sich eine breite, ganz gerade Landstraße vor, die,
so weit das Auge reicht, beidseitig eingefaßt wird von Birken,
deren bereifte Zweige bis zur Erde hängen in der Form von
Trauerweiden und auf denen die strahlende Sonne Flimmer-
blitze entzündete in den wie von Kronleuchtern herabhängenden
Eiszapfen.

Aber in diesem feenhaften Rahmen zwischen den unbeweg-
lichen Baumreihen, auf dem von den Füßen der bereits Vor-
beigezogenen zerstampften Schnee, floß ein ununterbrochener
Strom menschlicher Wesen wie ein Wildbach dahin. Alle mar-
schierten mit gesenkten Köpfen, ohne ein Wort, einen Laut.
Man hätte das Ganze für einen Gefpensterzug halten können.
Da und dort erhoben sich aus der Reihe einzelne Reiter, die

von den ständig strömenden Wellen der Menschenflut mitge-
rissen schienen. Bisweilen fiel ein Mann in den weißen Staub
am Rande der Straße. Nicht eine Hand streckte sich nach ihm
aus. Er blieb liegen, wo er hingefallen war. Der Schnee diente
ihm zugleich als Bett und Grab. Nicht eine Gruppe hatte auch

nur mehr einen Schein von Organisation bewahrt. Keiner trug
mehr Waffen, fast keine hatten mehr Uniformen, sondern nur
mehr die unwahrscheinlichsten Lumpen bedeckten die Larven-
gesichter mit den blicklosen Augen in den tiefen, schwarzen
Höhlen.

Als wir noch näher hinzutraten, hob einer dieser Elenden
die Augen und bemerkte uns plötzlich. Da stieg in seinem Blick
ein solches Staunen auf, daß der Mann auf einmal stehen
blieb. Er machte eine Gebärde, wie wenn er um Hilfe bitten
wollte; aber dann fiel seine erhobene Hand kraftlos hinab, und
mitgerissen von den Nachdrängenden, ging er weiter, ohne die
Kraft gefunden zu haben, auch nur ein Wort aussprechen zü
können.

Fortsetzung folgt.
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